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Mittwoch den 8. Februar 1922

Der Eiſenbahnerſtreik beendet.

Die Einigungsformel.
„Disziplinierung nach den vom Geſamtkabinett

aufzuſtellenden Richtlinien“.
Berlin, Februar. Die Beſprechungen, die zwiſchen

der Reichsregierung und Vertretern der Gewerkſchaften wegen
Beilegung des Eiſenbahnerſtreiks geführt wurden, wurden
geſtern nachmittag vom Reichskanzler mit Vertretern des
Deutſchen Beamtenbundes und einem Vertreter ver Poſt
ge werkſchaft wieder aufgenommen. Sie führten um 9 Uhr
abend zu einem veſitiven Ergebniſſe. Die Verhandlungen
bezogen ſich zuletzt nur noch auf die Frage der Diſziplinie
rung anusſtändiger Begmter. Nachdem die Beamtenvertreter
unter inzwiſchen geklärten Vorausſetzungen den alsbaldigen
Abbruch des Streikes in Ausſicht geſtellt hatten, wurden
zwei Vertreter der Zeich?gewertjchaft zu einer letzten Aus-
ſprache herbeigezogen. Es wurde über folgende Erklärung
Uebereinſtimmung erzielt, nach dem das Kabinett von dem
Gange der Verhandlungen Kenntnis genommen und das

vom Reichskanzler vorgetragene Ergebnis gestlligt hatte.

Die Erklärung hat folgenden Wortlant:
Die Reichsgewerkſchaft gibt die Erklärung ab, daß ſie

noch heute abend den Streik der Reichsgewerkſchaft für be
endet erklären wird, nachdem der Reichskanzler ſeinerſeits
im Namen der Reichsregierung ausgeführt hat, daß bei
ſoſortigem Abbruch ves Streikes die Diſzipliniernng nach
den vom Geſamtkabinett aufzuſtellenden Richtlinien erfolgen
wird. Die Reichsregierung wird bei ſofortigem Abbruch des
Streikes t der Anwendung und Durchführung der diſ-
ziplinaren Maßnahmen von Maſſendiſziplinierungen und
Maſſenen. ngen abſehen. Den in Frage ſtehenden Be-
amten wird ihr Beſchwerderecht ſelbſtverſtändlich völlig ge
wahrt werden.

Die Vertreter der Reichsgewerkſchaft erklärten, noch am
geſtrigen Abend an ihre Organiſationen im Lande tele-
graphiſch die Weiſung zum Abbruch des Streikes ergehen zu
Iaſſen

Verlin, 8. Februar. Auch der Deutſche Eiſenbahner-
Verband drahtet ſeinen Ortgruppen das Streikende und
fordert zur Arbeltsaufnahme auf.

Gröner über die Frage
der Maßregelung.

Montag abend erſchienen zwei Führer des deutſchen
Beamtenbundes beim Neichsverlehrsminiſter, um ſeine Stel-
lungnahme zur Frage der Maßregelung kennen zu lernen.
Der Miniſter ſchilderte ihnen die Rechtslage wie folgt:

Die nach dem Beamtengeſetz und anderen geſetzlichen
Beſtimmungen eingeleiteten Diſziplinarvrerfahren werden
durchgeführt, ſoweit es ſich um unkündbare Beamte handelt.
Soweit gegen kündbare Beamte Entlaſſungen ausgeſprochen
worden ſind, bleiben vieſe aufrechterhalten. Es ſtehe jedoch
dieſen Beamten das geſetzliche Rechtsmittel zur Verfügung,
ſo daß alſo etwaige Jrrtümer richtiggeſtellt werden können.
Soweit es ſich um Mitläufer handelt, alſo um ſolche
Streikende, die nicht Führer geweſen ſind, ſo iſt natürlich
an eine Maſſendiſziplinierung keineswegs zu denken. Es
ſoll in den einzelnen Direktionsbezirken feſtgeſtellt werden,
inwieweit die Beamten am Streik beteiligt waren. Es
ſollen darüber Liſten aufgeſtellt werden. Nach deren Prüfung
wird der Miniſter entſcheiden, ob gegen einen Beamten
diſziplinariſch vorgegangen werden ſoll oder nicht. Was
die Arbeiter anbetrifft, ſo werden ſie nach den örtlichen
Bedürfniſſen wieder eingeſtellt werden.

Geſtern keine Reichstagsſitzn
Die geſtrige Sitzung des Reichstages fiel aus. Die

Abgeordneten wurden gebeten, bald möglichſt nach Berlin zu
kommen. Die nächſte Sitzung wird wahrſcheinlich am

Donnerstag ſtattfinden. Es hatten ſich geſtern nur etwa
150 Abgeordnete eingefunden.

Die Streikhetze der Reichsgewerzſchaft.
Streikparole für die Reichspoſtbeamten.

Der Aktionsausſchuß der Reichsgewerkſchaft
tagte während des Dienstags bis in die ſpäten Nachmittag-
ſtunden hinein, um zur Lage Stellung zu nehmen. Das
Ergebnis der Sitzung war, daß die Reichsgewerkſchaft nun
den Rücktritt des Verkehrsmiuiſters Groener fordert, der
ſich zu ſehr feſtgelegt habe, um einen Ausgleich mit den
Beamten finden zu können.

Weiter wurde beſchloſſen, daß die Reichspoſtbeamten
am Mittwochmorgen 6 Uhr in den Streik treten ſollen,
während die Zuſt, z- und Verwaltungsbeamten zunächſt noch
die weitere Entwicklung der Dinge abwarien wollen. Der
Abgeordnete Hermann Müller verhandelte im Laufe des
Tages mit den Beauftragten des Aktionsausſchuſſes, doch
iſt man in der Reichsgewerkſchaft der Anſicht, daß eine
Vermittlung kanm den gewünſchten Erfolg haben wird, da
die Reichsgewerkſchaft als Grundbedingung für die Wieder-
aufnahme der Arbeit die völlige Amue erung a er a
Streit Vetelligten und die ſoa ſchon au
geſprochener Entlaſſun it dieſe Meldung
durch die inzwiſchen erfolgte Einigung mit der Regierung
überholt iſt, läßt ſich nach den zur Zeit vorliegenden
Meldungen noch nicht überſehen. D. Red.)

Wie die Reichsgewerkſchaft mitteilt, iſt ihr von den
Funktionären des Vorſigverkes und des Siemens-Konzernus
mitgeteilt worden, daß die Belegſchaften die Arbeit nieder-
legen wollen, falls die Jngenieure der beiden Werke die
ſich der Techniſchen Nothilfe zur Verfügung geſtellt haben,
dieſe Poſten nicht ſofort niederlegen

Ultimatum der Regierung
an die Berliner Telegraphenarbeiter.

Berlin, 8. Februar. Die unter Bruch des Tarifvertrags
und unter Mißbilligung der Gewerkſchaftsleitung in den
Streik eingetretenen Berliner Telegraphenarbeiter ſind auf
Anordnung des Reichspoſtminiſteriums von ihren vor-
geſetzten Aemtern aufgefordert worden, die Arbeit ſogleich
wieder aufzunehmen. Wer dieſer Aufforderung bis zum
Donnerstag früh nicht Folge leiſtet, hat ſich als ent-
laſſen zu betrachten.

Die Leiſtungen der Techniſchen Nothilfe.

Ueber die Einſezung der Techniſchen Nothilfe zur
Unterſtützung der Eiſenbahndirektionen im ganzen Reiche
wird mitgeteilt: Die Techniſche Nothilfe hat nach dem
Stand vom Dienstagmorgen den Eiſenbahndirektionen im
ganzen Reiche an techniſchen Fachkräften zur Verfügung
geſtellt: Führerperſonal für rund 1009 Züge, 1299 Mann
Begleitperſonal, weit über 5909 Mann Perſonal für die
Aufrechterhaltung der Betriebswer!ſtätten, Stellwerke, Wei-
cheuanlagen und der ſonſtigen Hilfsarbeiten.

Verhaftung von Streicführern.
Kaſſel, 8. Februar. Auf Grund der Verordnung des

Reichspräſidenten wurde eine Reihe von Streikführern ver-
“haftet. Der erſte der Feſtgenommenen iſt der ſozialiſtiſche
Stadtverordnete Geck.

Berlin hat Licht!
Berlin, 8. Februar.

abends wieder Waſſer und Licht gehast.

Streik der ſtädtiſchen Arbeiter entweder bereits beendet iſt,
oder doch wenigſtens die Notſtandsarbeiten verrichtet werden.

Unter dem Druck der Tribünen
Berlin, 8. Februar. Die ſämtlichen Großberliner ſo

zialdemokra liſchen Vetriebsräte veröffentlichen einen Aufruf,
in dem es u. a. heißt: Die am 7. Februar 1922 in der
Vollſitzun der Betriebsräte der frei gewerkſchaftlichen Be
triebsrätegentrale gefaßten Beſchlüſſe wurden unter dem
Drucke der Tribüne angenommen und bedeuten in keiner
Weiſe einen Generalſtreikbeſchluß. Wir erklären, daß unſere
Redner das Wort nicht nahmen, weil ſie mit der ange-
wandten Verhandlungsform keineswegs einverſtanden ſein
konnten.

Berlin hat geſtern um 10 Uhr
Die elektriſchen dek ſich noch in Berlin aufhalte, ſoll zutreffend ſein. Er

Lampen flammten auf Es iſt daher anzunehmen, daß der ſoll bei Verwandten in Berlin wohnen. Auch der Präſident
der Sowſet- Ukraine ſoll ſich noch in Berlin befinden und
in einem Hotel am Tiergarten Wohnung genommen haben.

162. Jahrgan.

Wer regiert?
Der Eiſenbahnerſtreik iſt nach den jüngſten Berliner

Meldungen beendet. Die Verhandlungen, ſchließlich auch mit
Mitgliedern der ſchuldigen Reichsgewerkſchaft der Eiſen
bahner, ſtanden augenſcheinlich unter dem ſtarken Druck der
Gewerkſchaften, und dieſe wieder unter dem Druck der
Straße, der Berliner Radikalinskis. Welche Zugeſtändniſſe
die Regierung in Wirklichkeit hat machen müſſen, geht aus
den einſtweiligen Veröffentlichungen nicht hervor. Sie ſind
offenſichtlich daraufhin friſiert, den Anſchein zu erwecken,
als habe die Regierung einen neuen „Erfolg“ erzielt und
ihre Autorität gewahrt. Nun, wir kennen die Erfolge des
Kabinc!?s Wirth zum Ueberdruß. Bislang führte jeder dieſer

Erfolge näher zum Sumpf, der uns über kurz oder lang
verſchliiigen muß, wenn nicht baldigſt eine Aenderung des
jetzigen Wurſtel- und Kotaukurſes, der Rücgratloſigkeit und
des Würdemangels eintritt. Eine Regierung, die nur auf
den Krücken der Gewerkſchaften einherhinkt, mit deren
Hilfe eine Ordnung auf Kündigung nach unaufhörlichen
ſchweren Störungen und Schädigungen unſeres Wirtſchafts
organismus mühſam zuſammenkleiſtern kann, hat weder
Autorität m eigenen Lande, noch gar im Auslande. Eine
Regierung, die „erfüllen“ will, darf nicht mit Sieben

höpfen. Was nutzt alle Opferwilligtett der Parteien der
Jnduſtrie, der Landwirtſchaft, was helfen alle Steuern und

Zwangsanleihen, die doch nur neue Maſſen von Papier
bringen, wenn das Wirtſchaftsleben und damit die
Erzeugungskraft für goldwerte Waren unſerer
produktiven Stände durch immer erneute Streiks und
Lohnforderngen beunruhigt und gelähmt werden, die immer
neue Preisſteigerungen, damit neue Papiergeldmaſſen und
neue Entwertung unſerer Mark erzeugen. Es iſt ein Kretinis-
mus von ungeheuerlichem Format, Erfüllung auch der un
möglichſten feindlichen Forderungen zu verſprechen, und gleich

zeitig an der Zerſtörung der einzig möglichen Grundlage
für ſolche Erfüllung, umfaſſender, fleißiger, produktiver
Arbeit immer wieder mitzuwirken.

Solche Zerſtörung aber muß unbedingt erblikt werden
in der beabſichtigten Milliardenzwangsanleize, die den Unter-
nehmern das ohnehin knapper und knapper werdende Be
triebskapital und damit unferer ganzen Produktion den
Lebensſaft entziehen muß. Alles nur auf Befehl der Maſſen,
die nur drohend die Knute zu ſchwingen braücht, um die
Männer der Wilhelmſtraße im „Verhandlungswege“ auf die
Knie zu zwingen.

Wir brauchen ein Kabinett des Willens und der
Autorität. Es iſt höchſte Zeit, daß ſich das Kabinett Wirth
zu einem ſolchen entwickelt. Die Ereigniſſe der lezzten Tage
bildeen einen ſchlechten Auftakt für Genuag. Man wird
dort ſehen, wie ſich das Vertrauen im Auslande zu unſerer
heutigen Regierung entwifelt hat.

Die Verſammlung wurde durch das Eindringen von
Kommuniſten geſtört. Der Leiter der Verſammlung ließ
daraufhin durch die Schutzpolizei den Saal räumen und hoß
die Verſammlung auf.

Radek in Berlin.
daß der ruſſiſche Bolſchewiſtenflhrer Ra-Die Na

Es iſt in letzter Zeit ſchon wiederholt überall üdel vermerkt
worden, daß die Reichsleitung und die ihr unterſtellten
Behörden ruſſiſchen Kommuniſten und Bolſchewiſten in ganz
unbegreiflicher Weiſe weiteſte Freiheiten gewähren.

Ein Savotagegkt in Limburg.
Limburg, 8. Fesr. Ein Sabotageakt iſt hier in der

Nacht zum Dienstag verübt worden. Streikende Eiſen
bahner ließen eine Lokomotive auf die Drehſcheibe ſahren und
brachten ſie dann zum Abſturz. Die Eiſenbahndirektion
ſehte eine Belohnung van 10 000 Mark für die Ermittlung

der Täter aus.
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Stillegung Lerpzlgtr rLoßbetriebe.
Leipzig, 8. Febr. Wie der „Leipz. Volksztg.“ von zu

verläſſiger Seite mitgeteilt wird, werden von Mittwoch ab
ſämtliche Textilgroßbetriebe und ein Teil der Metallbetriebe
ſtillgelegt, ſodaß die Arbeiterſchaft zum Feiern gezwungen iſt.

Strafauzeige gegen ven kommnniſtiſchen Landtagsabg

Ellrodt. JLeipzig, 83. Febr. Gegen den verantwortlichen Schrift
leiter der „Sächſ. Arbeiterzeitung“, den Landtagsabgeord
neten Nichard Ellrodt, wurde wegen Streikaufforderung
Strafanzeige bei der Staatsanwaltſchaft Leipzig erſtattet.

Die Berliner Preſſezum Streikabbruch
Verlin, 8. Februar. Die geſamte Berliner Preſſe gibt

dem Wunſche Ausdruck, daß durch die bei den Verhand-
lungen zwiſchen Regierung und Reichsge werkſchaft gefundene
Formel ver Eiſenbahnerſtreik endlich beenvet iſt.

S „Freiheit“ ſchreibt: Wir erwarten vom Reichs
kanzler, daß es ihm gelingen wird, die erwähnten Richt-
linien über die Maßregelung ſo zu geſtalten, daß fie für
die Eiſenbahner nicht zu einer Enttäuſchung werden. Durch
eine geſchloſſene Wiederaufnahme der Arbeit leiſten ſich
die Arbeiter in der nun geſchaffenen Lage den beſten
Dienſt. Sie erhalten damit dieſe Organiſation für kom
mende Tage kampffähig.

Der „Tag“ behandelt beſonders das Arbeit-zeitgeſetz
und polemiſiert gegen den Achtſtundentag, eine der „letzten
Errungenſchaften der Revolution.“ Er meint, daß dieſe
„Verſtändigung“ ein Fahren in alten Geleiſen ſei.

Das „Verliner Tageblatt“ wendet ſich dem Kapitel „Be-
ſtrafung der Streikführer“ zu und „Aufhebung der Ver-
vrdnnng des Reichspräſidenten“, für die die Unabhängigen
und anſcheinend leider auch die Mehrheitsſozialdemokraten
Stimmung machen. Selbſtverſandlich iſt, daß die Regie-
rung demgegenüber feſtbleibt und das Geſetz zur Anwen-
dung bringt.

Der „Vorwärts“ urteilt: Mit der Beendigung des Eiſen-
bahnerſtreiks fällt auch automatiſch die Verordnung des
Reichspräſidenten. Nur vereinzelte Difziplinarverfahren
gehen ihren Gang weiter. Faßt man das Ergebnis zu-
ſammen, ſo muß man feſtſtellen, daß dieſer ungewerkſchaftliche
Streik zwar ge waltigen Schaden angerichtet hat, daß aber
durch ihn nichts erreicht worden iſt, was nicht ohne die
Anwendung anderer Mittel hätte erreicht werden können.

Die „Rote Fahne“ gibt offen zu, daß der Streik ein
politiſcher Kampf war und führt unter anderem aus: Der
Kampf iſt nur vertagt. Die Führer, die jetzt an der Spitze
der deutſchen Gewerkſchaften ſtehen, haben während des
Eiſenbahnerkreits ſchweren Verrat begangen.

e t

Dr. Peters oberſte keſiſche Miſſion.
Berklin, 8. Februar. Die deutſche Regierung hat den

früheren CEntwaf,uungskommeſjar Dr. Peters nach Schleſien
entfandt, um in Oberſchleſien feſtzuſtellen, ob bei den
dortigen Zwiſchenfällen entſprechend der Angabe des fran-
zöſiſchen VBotſchafters geheime ventſche militäriſche Organi
ſattonen mitgewirkt haben.
Der amerikaniſche Votſchaſter für Deutſchland

Aunſterdam, 8. Februar. Einem Reuter Telegramm aus
Waſhington zufolge, hat Präſident Harding die Ers-
nennung folgender Diplomaten als Vertreter der Vereinigten
Staaten vollzogen: B. Houghton zum Votſchafter für
Deutſchland, Abert Henry Waſhburn zum ameriLaniſchen
Geſfandten für Oeſterreich, Theodor Brentano zum Ge-
ſandten für Ungarn und Fred M. Dearing zum Gefandten
für Portugal.

Frankreichs Einwendungen gegen Genng
London, 8. Februar. Eine Ueberraſchung hat dle geſtern

hier überreichte ausführliche Note des franzöſiſchen Miniſter
präſidenten R. are über die Konferenz von Genug keines-
wegs gebracht. Jn der Note wird verſucht, die Konferenz
von vornhetein unfruchtbar zu machen durch das geſtellte
Verlangen auf Ansſchl'ezung aller Fragen, die eine Reviſion
der beſtehenden Verträge betreffen und die eine Entſcheidung
über das Reparotionspröblem angehen. Das Dokument be-
ſteht aus einer vorangehenden Verſtändigung zwiſchen den
drei Großmächten England, Frankreich und Jtalien über
eine ganz gemeinſam zu verfolgende Politik.

Cin Unterſunchungsausſchuß gegen Loucheur.

Paris, 8. Februar. Jn der Kammer wurde am Dienstag
nachmittag die Debatte über das Budget für die zerſtörten
Gebiete fortgeſetzt. Der Abg. Jnghelds griff Loucheur
heftig an und warf ihm vor, daß er bei allen Abmachungen
perſönliche Jntereſſen verfolge, die dem Wiederaufbau ent-
gegenſtehen. Loucheur ſprang auf und rief dem Redner
wütend zu: „Sie lügen!“ Dieſer Ruf Loucheurs entfeſſelte
einen ungeheuren Tumylt. Die äußerſte Linke verlangte
die Einſetzung einer parlamentariſchen Unterſuchungskom-
mifſion, die die Handlungen Loucheurs prüfen ſoll. Loucheur
erklärte ſich bereit, vor dem parlamentariſchen Ausſchuß
alle gewünſchten Aufklärungen zu geben.

Ter Schlußakt von Wafhington.

Paris, 7. Febr. Nach 10 Uhr wurde am Montag die
Schlußſitzung der Abrüſtungskonferenz in Waſhington er-
öffneti. Nach einem Gebet erhos ſich Staatsſekretär
Hughes unter großem Beifall und teilte in einer kurzen An-
ſprache mit, daß das Abkommen zwiſchen Ching und Japan
über die Rückgabe von Schantung an China am Sonnabend
unterzeichnet warden ſei. Sodann unterzeichneten die Dele-
gationen der neuen vertretenen Mächte alle abgeſchloſſenen
Verträge.

Präſident Harding hielt nun ſeine Schlußanſprache,
m der u. a. die Ergebniſſe der Konferenz als äußerſt
günſtig darſtellte, Er leiſtete ſich dann eine kleine Ge

ichtsklitterung mit der Behauptung, die Haager Konferenz
i, „weil Deutſchland ſich gegen ſie wandte zum Mißerfolg
urteilt worden und ſchloß

Man darf ſich nicht einbilden, daß r der Friede
vollkommen ſicher geſtellt und die

der Rüſtunhen vollkommen durchgeführt worden in. es mr
möglich, daß die Ruhepauſe im Schiffbau nach dem Ablauf
des gegenwärtigen Abkommens zu Ende gehen wird. Aberich rin der Anſicht, daß der Vertrag erneuert werden muß.

Man kann ſich über die erzielten Erfolge freuen. Dieſe
Konferenz iſt der erſte wirkſame Ausdruck des Willens der
ihrer Pflicht bewußten Mächte, den Frieden zu erhalten, und
dieſe Kenferenz hat die Nichtigkeit der Anſchauungen er
bracht, daß Kriege Erfolg haben können.

Die Rede fand ungeheuren Beifall. Nach einem aber
maligen Gebet wurde die Konferenz um 11,45 Uhr ge-
ſchloſſen.

135 000 ſtreikende böhmiſche Bergarkbeiter.

Prag, 7. Februar. Die Generalſtreitparole, die im
Bergban der TſchechoSlowakei am Ende der vorigen Woche
ausgegeben wurde, iſt überall ſofort befolgt worden.
Bereits am Sonnabend ſtreilten von 150 000 Vergarbeitern
135 000. Dieſe Ziffer hat noch eine Erhöhung erfahren.
Jn Regierungskreiſen überwiegt die Anſicht, daß der Streik
unbedingt gebrochen werden müſſe. Man ſpricht
ſchon davon, daß der Streik am 8. dieſes Monats berndet
werden wird.

Die Härten der Getreidenmläge.

Der Grund, warum die Umlage, die doch eigentlich
gegenüber der Zwangswirkſchaft eine Erleichterung ſein
ſollte, in weiten Gebieten als drückend empfunden wird,
liegt an der ungeſchickten Abfaſſung der geſetzlichen Be
ſtimmungen und an den abnormen Witterungsverhälkniſſen
des Jahres 1921. Das Umlagegeſetz beſtimmt, daß die
Umlage auf die einzelnen Länder zu verteilen iſt in dem
Verhältnis des Anteils der Länder an der Ernte des
Reiches unter Zugrundelegung des Durchſchnitts 1906-1929.
Das würde einigermaßen erträglich ſein, wenn das Jahr
1921 eine normale Ernte ergeben hätte. Jnfolge der
Trockenheit, die in den einzelnen Gegenden ſehr verſchieden
auftrat, wurden aber völlig ungleiche Verhältniſſe geſchaffen.
So kamen die Gebiete im Weſten und Schleſien, die von
der Trockenheit beſonders verheerend betroffen wurden, in-
ſofern in eine ſchwierige Lage, als trotz der ungünſtigen

1906 1920 feſtgeſetzt wurde. ieſe nicht genügende Be-
rückſichtigung der außergewöhnlichen Ernteverhältniſſe des
Jahres 1921 hat in erſter Linie zu den Schwierigkeiten
beigetragen. Weiter die Nichtberückſichtigung der kleinen
Wirtſchaften bei der Generalverteilung. Bekanntlich läßt
das Geſetz alle Wirtſchaften mit einer Anbaufläche bis zu
1 Hektar von der Umlage frei. Dieſe kleinen Wirtſchaften
ſind aber bei der Hauptverteilung auf die Länder nicht
berückſichtigt worden. Die Länder und Provinzen mußten
infolgedeſſen die auf dieſe kleinen Anbauflächen entfallenden
Mengen auf die anderen Wirtſchaften verteilen. Das ſpielt
keine ſo große Rolle in Gegenden mit überwiegendem Groß-
grundbeſitz, fällt aber ſehr ſchwer ins Gewicht in Gebieten,
wo der Klein und Zwergbeſitz überwiegt, wie in den
weſtlichen Gebieten.

All dieſe Mängel in den Beſtimmungen des Umlage-
geſetzes ſind für die bezeichneten Länder und Provinzen eine

Unertragliche Härte. Hier muß die Regierung helfend ein
greifen, will ſie bei den betroffenen Landwirten nicht alles
Anſehen verlieren. Erſchwerend fällt hierbei ins Gewicht,
daß hierüber bereits von dem verantwortlichen Miniſter
Abhilfen in Ausſicht geſtellt ſind, daß ſolchen Worten aber
bislang keinerlei Taten gefolgt ſind. Eine Reichstagsanfrage
des Vorſitzenden des Reichs-Landbundes, Abg. Dr. Roefſicke,
ſagt hierüber folgendes:

„Die Durchführung des Geſetzes über die Regelung
des Verkehrs mit Getreide vom 21. Juni 1921 (R. G. Bl.
Seite 737) hat in einzelnen Gemeinden den landwirtſchaft-
lichen Betrieben eine derartige Höhe des Umlageſolls ge
bracht, daß es vielfach den Landwirten ganz unmöglich iſt,
dieſes Umlageſoll zu erfüllen.

Beſonders in der Rheinprovinz ſind die Klagen über
die Höhe des Umlageſolls ganz allgemein. Auf dem Partei
tag der Zentrumspartei am 16. Januar hat der Reichs
ernährungsminiſter, Herr Dr. Hermes, in dieſer Hinſicht
wörtlich erklärt:

„Wir ſind ſchon in eine Reviſion der Gebiete ein
getreten, die unter beſonders ſchwierigen Verhältniſſen
arbeiten, wie im Weſten, wo die Dürre geweſen iſt. Die
Verhältniſſe werden auch geprüft. Es wird von der
rheiniſchen Landwirtſchaft nichts Unmögliches verlangt.“

Iſt die Reichsregierung bereit, in Verfolg dieſer
Ankündigung des Herrn Reichsernährungsminiſters mög
lichſt bald eine Herabſetzung des Umlageſolls in den
unzutreſſend eingeſchätz'en Teilen Deutſchlands, insbeſon
dere in der Rheinprovinz herbeizuführen und vor allem
auch die nachgeordneten Behörden anzuweiſen, daß die
in dem Umlagegeſetz vorgeſehenen Strafen wegen Nicht-
erfüllung des Umlageſolls dort vorläufig nicht zur Durch
führung kommen?“

Die Ueberlaſtung mit Gemeindeſteuern.

Von Direktor Gerling, Guben.
Faſt ſcheint es, als ſei im Jahre 1913 der abſolute

Höhepunkt gemeindlicher Kultur geweſen. Jmmerhin,
ihm möglichſt nahezukommen, bleibt Aufgabe der jetzigen
Generation, denn ſoviel hat alle Zentraliſation erwieſen,
es hat eine ſpezifiſch örtliche Kultur gegeben, und ſie
kann durch keine zentraliſtiſche Ordnung der Dinge erſetzt
werden. Ob man allein anch die techniſche Ordnung der
Dinge übernimmt, am beſten wird die Geſamtverwaltung
ſein, die ſich der Gemeindeverwaltung mit bedient. Jede
Gemeinde als wirtſchaftlicher Faktor, als Zuſammenfafſung
wirtſchaftlicher Kräſte, hat ihr beſonderes Geſicht. Von der
Verwaltung wieder geſprochen: Es wird eine ſachgemäßere
Einſchätzung an einem Orte, der vorzugsweiſe Tuchfabriken

zum Sitz hat und in dem Tucharbeiter arbeiten, erfolgen
können, als bei einer zentraliſierten Einſchätzung. Oertliche
Verwaltung und Zentraliſation, nicht bloß Zentraliſation!

Hat man ſich ſo überzeugt, daß ein Schwerpunkt
kultureller Entwicklung und ſachgemäßer Verwaltung auch
in den Gemeinden liegt, ſo muß man auch alle Mittel
die dieſe brauchen, bewill Gerade im Deut

Ernte der Anteil nach dem Durchſchnittsertrag der Ernten

ſtagtern preht er wie vie alten Griechen und wie dte Ober
italieniſchen Gemeinden des Mittelalters mit dem ſo ſtark
hervortretenden germaniſchen Einſchlag ihrer Bevölkerung.
Eine ſpezielle Veranlagung von fo hervorragender Trag
weite wird über kurz oder lang den mächtigen Jdeen
ſtrömen der Nachkriegszeit doch Abbruch tun und ſo eine
Veränderung der Verteilung der wirtſchaftlichen Mittel für
die Verwaltungen herbeiführen Zunächſt kann man in der
Tat, da die Gemeinden auf geringfügige Sinnahmequellen
verwieſen ſind, von einer Ueberkaſtung der ihnen aus

gekieferten Steuerſubjekte und -objekte ſprechen. Am meiſten
beklagen ſich die Gewerbetreibenden. Jn wie weitem Um
fange ſchon heute kurzer Hand eine Belaſtung geduldet
werden muß, ergiöt der Erlaß des Reichsminiſters vom
20. September vorigen Jahres. Nach ihm werden 1) gegen
die Steuerbeſchlüſſe, die im Ergebniſſe nicht über a) 3000
Prozent der ſtaatlichen Gewerbe-, b) 2000 Prozent der

ſtaatlichen Grund-, c) 1500 Prozent der ſtaatlichen Ge
bäudeſteuerſätze hingansgehen, Einſprüche aus Paragzraph 5
des Landſteuergeſetzes überhaupt nicht erhoben, 2) bei Steuer
beſchlüſſen, die im Ergebniſſe nicht über a) 5000 Prozent der
ſtaatlichen Gewerbe-, b) 2500 Prozent der ſtaatlichen
Grund-, c) 2000 Prozent der ſtaatlichen Gebsäudeſteuerſätze
hinonsgehen, die Landes ſinanzämter im Einfpruchsverfahren
ſelbſtändig entſcheidän, 39) für den Bereich der Landes-
finanzämter Köln, Düſſeldorf und Münſter die Sätze zu
a und 2a auf 5090 und 8000 erhöht. Die Tragweite

des Erklafſes ergibt ſich, wenn man ſich vergegenwärtigt,
daß bei der Gewerbeſteuer regelmäßig der Satz ein Prozent
des Ertrages ausmacht, das heißt, daß regelmäßig 5000
Prozent Gemeindeſteuer gleich 50 v. H. des Ertrages find.
Das nehmen alſo einzelne Gemeinden vorweg, dann kommt
die Rei h3einkommenftener! Gegen dieſe Ueserlaſtung mit Ge
meindeſteuern ſehe ich zunächſt keinen Weg. Die dem Reiche
zuſtehende Steuermenge kann kaum verklürzt werden, da-
gegen wird ſich qualitativ gewiß eine beſſere Verteilung
und eine beſſere Verwaltung ermöglichen laſſen. Daß eine
beſſere Ordnung der Dinge ſich auch in den Gemeinden als
notwendig erweiſt, liegt auf politiſchem Gebiete und ſoll
mit dem heutigen Thema nicht verquickt werden. Soviel
aber kann geſagt werden, daß jede Neuerung allein poli-
tiſchen Jdeen zuliebe in den Gemeinden ſolange zurückgeſtellt
werden muß, als eine Ueberlaſtung mit Steuern beſteht,
daß weiter jede angenehme Darbietung unterbleiben muß.
Es ſei mir geſtattet anzuführen, was Gregori im Kunſt-
wart zu ſtädtiſcher Kunſtpolitik fagt: Man darf es den
Stadtrerordneten nicht verübeln, wenn ſie das Theater in
kultureller Hinſicht nicht über die Schulen und Kranuken-
häuſer ſtellen und ihm nicht Summen zubilligen, die ſie
den Lehr- und Forſchungsinſtituten erſt wegnehmen müßten.
Eine Stadt kann ſogar eher auf das Theater verzichten als
auf die Reinhaltung der Strazen: vor allem auf das Theater,
das nur ein Unterhaltungsunternehmen iſt und das alle
vierzehn Tage einmal für Kinder und Schüler eine un-
würdige Klaſſenaufführung zum ebringt, um ſein küſtle-
riſches Anſehen ſcheinheilig wiederherzuſteklen! Keinen ein
zigen Groſ hen aus dem öffentlichen Säckel für derlei Stadt
theater! Sollten wir uns aber immer, wenn man von dieſen
Fragen abſieht, allgemein über Ueberlaſtung mit Gemeinde
ſteuern beklagen? Jch glaube, der Gemeingeiſt wird letzteren
Endes ſiegen, und ſagen, auch der Stadt, was der Stadt
iſt. Habe ich eben einen hervorragenden Mann der Kunſt
zu Worte kommen laſſen mit hohem Berſtändnis für die
Lage der Gemeinden, ſo ſoll auch hierzu ein Mann der
Wirtſchaft reden. Jn der Deutſchen Gemeinoezeitung“
ſagt Kükelhaus, Eſſen, Vorſitzender des Kartells rheiniſch-
weſtfäliſch lippiſcher Handwerker Fachverbände: Wir hoffen
nichts vom Zentralismus weder er Reichverwaltung,
noch der Berufsverwaltung hinſichtlich unſeres Iraken
Lebensbedarfes. Wir wollen nicht warten, bis die Arbeiter
von uns den Lohn für täglich eineinhalb Stunden ge-
lanfenen Weges verlangen, bis wir zehnfache Koſten für
An und Abfuhr infolge verfaliener Straßen zahlen müſſen,
bis infolge der eingegangenen Bilanngsanſtalten die
Leiſtungsfähigkeit unſeres Perſonals unker den Nullpunkt
unſerer Konkurrenzfähigkeit geſunken iſt. Nein, wir wollen
mit der eigenen Kraft unſerer lokalen Berufsſtände ein-
ſpringen, um uns ſelber zu helfen: zeige uns den Weg!“
Unter dieſen Geſichtspunkten aber betrachte man immer die
Ueberlaſtung der Bürger mit Gemeindeſteuern.

Aus Stadt und Amgebung
Erlebnis.

Eine kaum überſehbare, direkt ſchwarze Menſchenmenge
knäult und ſtaut ſich an der Halteſtelle. Alles drängt zu
dem Eiſenpfahl, der das Schild „Halteſtelle“ trägt und dem
höchſt ſonderbar ob des Andranges zu Mute iſt, in dem
Glauben, daß dort, gerade dort der Eingang der zu er-
wartenden Bahn ſein werde. Alles iſt in grozer, fieber-
hafter Spannung. Ein leiſes Gemurmel durchwogt die
Maſſen, um plötzlich, als die Bahn mit elegantem Schwung
um die Ecke biegt, in einem einzigen wilden Schrei auszu-
klingen. Jetzt treten ungeſtüm die Ellenbogen in Tätigkeit
und ein äußerſt ſpitzer bohrt ſich unbarmherzig in meine
ſchön geſchwungene Hüfte. Heldenmütig unterdrücke ich den
Schmerz, und als ich der rabiaten Beſitzerin des Ellen-
bogens ſehr tief in die ſchön geſchnittenen, rehbraunen
Augen ſehe, ſteht mein Plan bombenfeſt. Jch hefte mich, ſo
gut es geht, an ihre entzückenden Ferſen. Doch da gerate
ich in eine vollkommen unerwartete rotierende Bewegung
und in den Strudel der unaufhaltſam vorwärtsdrängenden
Menſchenmenge. Jch verliere die Beſinnung, und als ich
wieder zum Bewußtſein gelange, bemerke ich zu meinem
größten Erſtaunen, daß ich mitten im Wagen ſtehe Aber
weinen möchte ich jezt. Die rehbraunen Augen find weg.
Einfach von einem ölöden Schitkſal meinen nicht minder
ſchönen Augen bitte ſehr entriſſen.

Himmelk Wer tanzt denn da dauernd auf meinen Lack
ſpitzen Foxtrott! Wütend gleitet mein Blick abwärts. „Die
Ferſen kennſt du doch An die haſt du dich doch ſchor
einmal ſehr heftig geheftet?“

Mögen jetzt auch die Lagſchuhe zu unförmigen Waſſer-
ſtiefeln zertanzt werden, vermag ich mich auch morgen nur
mit Mühe von der Stelle zu bewegen, der Augenblick muß
voll und ganz ausgenoſſen werden. Ich räuſpere mich
jetzt. Jch halte das wenigſtens für das Beſte. Nicht über
mäßig laut, ſehr dezent, aber doch vernehmbar, wie ich
mit Genngtuung feſtſtelle. Ein fragender Blig aus bereits
oben hinreichend gewürdigten Augen trifft mich. Dieſen
Augenblick nutze ich ſehr geſchickt aus und knüpfe ein Se

an, (Aus ganz beſtimmten Gründen muß leider vor

B.
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der Wiedergave ves Geſpraches aogeſeyen werven. v. wev.)
Inzwiſchen hat ſich die Bahn in Bewegung geſetzt und

rattert gemütklich ihrem Beſtimmungsorte zu. Um nicht
wieder die Ellenbogen in Tätigkeit ſetzen zu müſſen, hat
man vorſichts halber die Verbindungstür, die die zweite
von der dritten Wagenklaſſe trennt, geöffnet. Die Situation
iſt nun die. Mit der einen Hälfte meines Körpers fahre
ich zweiter Klaſſe, während die andere Hälfte in der dritten
Klaſſe nach Hauſe getragen wird. Meinen rehbraunen Augen
geht's auch ſo. Wir amüſieren uns ſtundenlang darüber.

Mit einemal hört man ein hitziges Wortgefecht. Ein
Herr erhebt flammenden Proteſt. Er ſtehe, meint er, ſitze
nicht auf Polſtern, ſehe darum nicht ein, warum er den
Fahrpreis für die zweite Klaſſe entrichten ſoll.
ihm unumwunden recht. Der Schaffner iſt anderer Meinung.
Es fallen nun gräßliche Worte. Alles brüllt und ſchreit auf
den völlig verängſtigten Schaffner ein. Jch wende mich ab
und klemme mich einen kleinen Schritt rechts ſeitwärts in
die Menſchenmaſſen und bedeute meinen rehbraunen Augen,

a 3Ze8t ahren wir zwelfelsoöne in der Idet hatten, ſo hofft man, im Laufe des heutigen Tages

mit den Vorbereitungen ſo weit zu kommen, daß bereits
morgen Donnerstag eine größere Anzahl Züge verkehren
können.

Schritt links ſeitwärts und ſtehen wieder in der zweiten

das gleiche zu tun.
dritten Klaſſe. Der Schaffner kommt, prüft genau meine,
unſere Stellung. Mit ſpöttiſch herabgezogenen Mundwinkelnf

ih ihn von oben herab und entrichte den Fahrpreisbetrachfe
dritter Klaffe. Kaum iſt der Schaffner weg, treten wir einen

Klaſſe. Wir fallen uns ungeſtüm in die Arme und reißen
dabei eine Menſchenmenge um. Darob große Entrüſtung.
Uns ſchert das wenig, denn ſchon plätſchert munter das der Aktionsausſchuß des Reichsverbandes der Poſt und

Telegraphenbeamten am Dienstag abend entſchloſſen, ſeines
Aufforderung zum Streikbeginn am Mittwoch morgen achte

Mittwoch nachmittag ſollen neue Be
ſchlüſſe gefaßt werden.Was hätte der Schaffner gemacht, wenn wir ſtehen geblieben

wären, zur einen Hälfte in der zweiten, zur andern in der Die Streikabſtimmung in den Berliner Betrieben

Geſpräch, und die rehbraunen Augen bekommen einen eigen
Mein Herz hüpft und bubbert. Nachtsartigen Schein.

träum' ich von einer Verbindungstür, von Ellenbogen und

dritten Klaſfe? Korr.
4

Fahrpreiserhöhnng der Straßenbahn.

ab 15
Es koſtet eine Fahrt von Merſeburg nach Halle in der
2. Klaſſe 5 Mark und in der 3. Klaſſe 4 Mark.

Keine Tagung der Vollepartei am 10. Februar.
Wie aus dem Anzeigetell zu erſehen, findet die aufgenommen iſt

Werken Schmargendorf, Lichtenberg, Tegel, Neukölln und
Hund aus einigen kleineren Betrieben.
den Elektrizitätswerken ſteht noch völlig aus. Jm all

geplante Kreisgruppentagung der Deutſchen Volkspartei am
10. Februar in Laucha nicht ſtatt

Dienſtbezüge der Volksſchullehrer und Schrerinnen.

Wie wir erfahren, ſind die Berechnungen und Feſt
ſtellungen für die Anveiſung und Auszahlung der erhöhten daß die Einſtellung von Arbeitsloſen ſtattfindet.
Die ſtbezüge der Volksſchullehrer und Lehrerinnen im Be 5ziek Merſeburg dur
den Kaſſen zugefertigt worden.

Beiträge der Feuerſozietät.
Im heutigen Anzeigenteil gibt die LandFeuerſozietät

Sachſen ihre Beitragsſätze bekannt

Soziale Kriegsbeſchäbigten- und
Kriegshinterbliebenenfürſorge

Richtlinien für die Erteilung von Ausweiſen, auf
Grund deren Schwerkriegsbeſchädigte bet perſönlicher Er-
ledigung eigner Angelegenheiten von allen Amtsſtellen be-
vorzugt abgefertigt werden.

Der Ausweis Muſter nachſtehend wird nur auſ
Antrag erteilt. Anträge ſind an die örtlichen amtlichen
Fürſorgeſtellen der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter-
bliebenen zu richten. Die Erteilung des Ausweiſes kommt
nur an Schwereriegsbeſchädigte mit 50 v. H. und mehr
Erwerbebeſchränkung in Betracht. Aerztliche Unterſuchung
iſt nicht erforderlich, wenn die Vorausſetzungen für die
Erteilung des Ausweiſes offenſichtlich erfüllt ſind. Der
Ausweis findet bei den Amtsſtellen nur dann Beachtung,
wenn der Schwerkriegsbeſchädigte perſönlich in eigenen An
gelegenheiten Lätig iſt und auch nur inſoweit, als dadurch
nicht die begründeten Rechte anderer beeinträchtigt werden
Jede Fürſorgeſtelle führt eine Liſte über die von ihr aus
gegebenen und mit Nummern verſehenen Ausweiſe. Der
Ausweis muß mit dem Bild (einfache Ausführung genügt)
des Jnhabers verſehen ſein. Der Rand des Bildes iſt zu
überſtempeln. Der Ausweis gilt nur für das laufende
Kalenderjahr, in welchem er ausgeſtellt iſt, erſtmalig für
den Reſt des Jahres 1921 ſowie 1922. Für jedes weitere
Jahr iſt ein neuer Antrag erforderlich. Muß nach er
neuter Prüfung des Erforderniſſes der Ausweis wieder
erteilt werden, ſo ſetzen die Fürſorgeſtellen auf die Rück-
feite des Ausweilſes handſchriftlich den Vermerk: weiter
gültig für (folgt das nächſte Kalenderjahr). Neben
den Vermerk iſt der Stempel zu ſetzen. Die Koſten für die
Ausweiſe, die ärztliche Unterſuchung und nötigenfalls auch
für Lichtbilder fallen der örtlichen Fürſorgeſtelle zur Laſt.

Die Reichsregierung und die Regierung der Länder
haben zugeſtimmt, für ihren Bereich Anweiſungen zu geben,
die Jnhaber der Ausweiſe bevorzugt abzufertigen, ſobald
die geplanten Maßnahmen reif zur Durchführung wären.
Der Kreis der Berechtigung muß ſo eng als möglich ge-
zogen werden, damit die Vergünſtigung nur wirklich Bedürf-
tigen zugute kommt. Ein Hauptaugenmerk werden die Für-
ſorgeſtellen darauf richten müſſen, daß mit den Ausweiſen
kein Mißbrauch getrieben wird. Wird Mißbrauch feſtgeſtellt,
iſt der Jnhaber zu verwarnen. Jm Wiederholungsfalle
hat die Einziehung des Ausweiſes zu erfolgen.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Zur Verhaftung Plättners.

t Halle, 7. Febr. Ueber die Verhaftung Plätners und
ſeiner Komplizen erfahren wir noch einige intereſſante Ein
zelheiten: Nach langen Bemühungen war es einem Mitglied
der Kriminalpolizei gelungen, den Aufenthalt Plättners aus
zukundſchaften. Und eines ſchönen Abends bot ſich die Ge
legenheit, den Mann dingfeſt zu machen. Mit großen Vor-
ſichtsmaßregeln wurde das Haus, in welchem ſich das Stamm
lIokal Plättners befand, umſtellt. Dies war umſo ſchwieriger, als
entlang eines Teiles der Reilſtraße Poſten Plättners ſtan-
den, die beobachteten. Als alles bereit war, ertönte ein
Pfirf, und die Kriminalbeamten ſtürmten in das Lokal.
Wie Plättner ſah, um was es handelte, fuhr er mitder Sond in die Taſche

Jommen müſſe.
Jch gebe

gemein bekannt wurde, war die Zahl der ſich zum Dienſt
fmeldenden Beamten in den erſten Vormittagsſtunden noch

dir Uhr zurückzuziehen.
rehbraunen Augen und werde von einem Problem gequält.

Anzahl Arbeiter die Arbeit wieder aufgenommen hat und e de

fihrt und die Zahlungs anweiſungen

Letzte Depeſch
Hente abend Wiederaufnahme des Verkehrs.

Berlin, 8. Febr. (Eig. Drahtber.) Nach der letzten
Meldung der RNeichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner er
olgt die völlige Wiederaufnahme des Eiſenbahndienſtes im
Reiche heute abend.

Das Reichsverkehrsminiſterium erklärt, daß der Dienſt
im Laufe des heutigen Tages unbedingt wieder in Gang

Leipzig, 8. Febr. (Eig. Drahtber.) Da die Meldung
om Abbruch des Eiſenbahnerſtreiks erſt heute morgen all

nicht ſehr groß. Da aber infolge des Ultimatums des

Anzahl Zug- und Betriebsbeamten zum Dienſt zurücgemel-

Berlin, 8. Februar.

Nach der bisherigen Feſtſtellung eine große Mehrheit
für ven Streik,

Verlin, 8. Febr. (Eig. Drahtber.) Heute vormittag
Uhr ſtattgefunden.

84 dagegen. Aus Spandau

Morgen Regierungserklärung im Reichstage-
Berlin, 8. Februar.

Die Kriſe in der Hagen-Schwelmer
Metallinduſtrie.

Hagen, 8. Februar. Nachdem Einigungsverhandlungen
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern in der Metall
induſtrie des Kreiſes Hagen-Schwelm zu keinem ErgebnisS e x z doch dürfte auch dieſer Verſſuch bald unternommen werdenzeführt haben, ſind nunmehr die Kündigungen ſämtlichert

nach Dortmund geladen.

Der hentige Dollarſtand.
Berlin, 3. Febr.

heute mittag 12 Uhr 200-201.

eichsverkehrsminiſters ſich am Dienstag nachmittag eines fangsgebände.

Zurückziehung de Poſtbeamten Streikaufforderung

Das Ergebnis aus ihm irgendwelche Hilfe angedeihen zu laſſen.

(Eig. Drahtvericht). Die nächſte
S plenarſitzung des Reichstags iſt auf Donnnerstag 3 Uhr nach
mittag angeſetzt worden. Auf der Tagesordnung wird eines
Regierungserklärung der Reichsregierung über den Eiſen
bahnerſtreik geſetzt werden.

(Eig. Drahtber.) Der Dollar ſtand 38

Scheunenbrett los und ſchlug außerdem noch Kalk und Ste
aus einem Fach, um auf dieſe Weiſe einen Einbruch vorz

die Bluttkat mitzuteilen und mit ihm den Gendarm herb
zuholen. Der jugendliche Mörder gibt zu, die Tat m

Habe zu bringen.

nach Gotha abgeführt.

Schweres Eiſenbahnunglück.
f Köln, 7. Febr.

Jnfolge

fünf ſchwer verletzt.

Irheiniſchen Gebiet.
Beendeter Streik.

Jlmenanu, 4. Februar.
S

abzuſchlieen, der ſämtliche Angeſtellte des Groß und Klei
jandels ſowie aller Jnduſtriezweige umfazt.
ſäze belaufen ſich zwiſchen 950 und 3100 Mark. Damit
iſt auch der Streik der Angeſtellten in der keramiſchen Jn

DDuſtrie beendet.

Rabeneltern.
Kronach, 7. Februar. Eine unglaubliche Roheit neß

ſich ein Ehepaar aus Hanſelbach zuſchulden kommen. Der
lfiährige Stiefſohn hatte vor 14 Tagen ſein Schweſterchen

im Schlitten ausgefahren. Als die Kinder heimkehrten, ſtellte

S Mäde nen Schlithat in den ſtädtiſchen Betrieben die Abſtunmung bie 179 beraus, daß das Mädchen ſeinen Schlitten verloren hatte.Die Direktivn der Ueberlandbahn hat den Fahrpreist
Februar für die 9. und 4. Teilſtrege erhöht. J die Fortſe des Streiks hab ſtimmt im Gaeet

Für die Fortſetzung des Streiks haben geſtimmt im Gas- di wwonn h twerk Danziger Straße 1604, dagegen 83; im Gaswert Vater ſchlägt dich tot, wenn du ohne Schlitten heimkommſt.“.
h Hitſchinerſtraßge 476 dafür, 166 dagegen; im
Tharlottenburg 586 dafür,
wird gemeldet, daß die Arbeit im Gaswerk wieder voll

Es fehlen noch die Reſultate aus den Füße erfroren und bereits ſchwarz waren.

a r Der Junge wurde nun von der Stiefmutter fortgeſchickt,S liegen nur ſolgende Ergebniſſe vor en Schlitten zu ſuchen, wobei die Drohung fiel: „Dein

Jemand um ihn kümmerte. Kirchengänger fanden ihn in
elner Scheune verſteckt. Da der Junge nicht laufen konnte,

wurden die Füße unterſucht; es ſtellte ſich heraus, daß beide
Die Rabeneltern

hielten dann das Kind noch etwa zehn Tage zu Hauſe, ohns

bein D.

»eide Füße amputiert werden. Gegen die Rabeneltern wird
gerichtlich vorgegangen.

Die vereiſte Nordſee.

Verkehr abgeſchloſſen. Um Norderney zu erreichen, wir
der Weg zu Fuß oder im kleinen Schlitten über das
Walt genommen. Er iſt nicht markiert und darum äußer
gefährlich, zumal er über feichte, unſſichere Stellen führt
dennoch wird das gefahrvolle Abenteuer unternommen. Na
Juiſt hat noch niemand gewagt über das Eis zu gelangen

Arbeitnehmer automatiſch in Kraſt getreken. Der Reichs Das einſezende Treibeis wird freilich auch dieſen Zugangs

und Staatskommiſſſiar in Dortmund hat beide Parteien
für Donnerstag zu unverbindlichen Einigungsverhandlungen t

weg unterbrechen.

rm —W—=—„„„—”x——-
Doltswirticegft Sandel Verkehr.

Vom Devifenmarkt.
Der Verliner Deviſennarkt zeigte wegen der unge

klärten politiſchen Lage in den geſtrigen Vormittagsſtunden
e das gleiche Bild wie während der letzten Tage: geſchäftslos
Augen der Revolver eines der Beamten, und er konnte ſeine
Waffe nicht ziehen. Bald darauf ging es in geſchloſſenem
Zuge nach der Pollzeidirektion. Dort bewegte ſich Plättner
mit der dieſer Sorte Menſchen zu Gebote ſtehenden Frech-
heit. Auf die Frage eines der Kriminalkommiſſare, warum
er denn die Leute, die ihm nicht gleich das Geld gegeben
hatter. niedergeſchlagen habe, antwortete Plättner kalt-
lächelnd: „Anders hätte ich ja das Geld nicht erhalten.“
Fortwährend auf der Flucht im Auto, muß Plättner über
große Geldmittel verfügt haben.

Schließung der ſtädtiſchen Schulen in Leipzig.
f Leipzig, 7. Februar. Die Folgen des Eiſenbahner-

ſtreiks machen ſich in unſerer Stadt mehr und mehr be
merkbar. Der Kohlenmangel legt nun auch den Schul
unterricht lahm. Der Rat faßte am Dienstag folgenden
Beſchluß:

Da in den meiſten ſtädtiſchen Schulen nur noch geringe
Heizſtoffvorräte vorhanden und inſolge des Eiſenbahner-
ſtreiks innerhalb der nächſten Woche Kohlenzufuhren nicht
zu erwarten ſind, wurde beſchloſſen, ſämtliche ſtädtiſchen
Schulen auf acht Tage zu ſchließen.

Der Doppelmord in Gräfentonna.
Gotha, 3. Fesruar. Als Mörder des Landwirtsehe-

paares Karl und Wilhelmine Billeb in Gräfentonna iſt der
16 jährige Pflegeſohn der Ermordeten, der 1907 in Schweid-
nitz geborene landwirtſchaftliche Arbeiter Friedrich Schaffer,
ermittelt worden. Der Mörder hat ein umfaſſendes Ge
ſtändnis abgelegt. Er will die Tat begangen haben, weil
er von ſeinen Pflegeeltern mehrmals wegen kleiner Vergehen
geſchlagen und geſchimpft worden ſei. Angeblich hat ihm
ein aus dem Zuchthaus entlaſſener Sträfling, der im Herbſt
vorübergehend bei Billeb arbeitete, zu der Tat veranlaßt.
Nachdem Schaffer ſich durch den Genuß von ſieben Glas
Bier Mut angetrunken hatte, erſchlug er in der Nacht zu
vächſt die in der Wohnſtube ſchlafende Ehefrau mit einem
kleiner Nagelhammer; darauf tötete er den erwachenden
Ehemann durch mehrere Schläge auf den Kopf und gegen
die Schläfe. Nach der Tat er neben dem g
Ehepaar ein Fettbrot m und ch dann zu Dett be

bei behanpteter Tendenz Die Kurſe waren keinen nennens
werten Schwankungen unterworfen, vielmehr bewegten ſich
dieſelben in engſten Grenzen. Man handelte ungefähr auf
der Baſis folgender Notierungen: Holland 7525 Geld,
7575 Brief, London 875 Geld, 878 Brief, Dollar 209
Geld, 203 Brief, Paris 1700, Geld, 1710 Brief, Schwelz
3965 Geld, 3990 Brief, Prag 379 Geld, 384 Brief, Jugo
ſlawien 66 Geld, 67 Brief.

Bunte Zeitung.
Eine nene Legierung.

In deutſchen Technikerkreiſqn, beronders denen, die mit
dem Bau von Motoren zu tun haben, intereſſiert man ſich
ſehr für eine neue Legierung, der man den Namen Silumin
gegeben hat Sie beſteht, wie ſchon der Name andeut
aus Silicium und Aluminium, und zwar aus 14 Prozent
Silicium und 86 Prozent Aluminium. Das ſpezifiſche Ge
wicht iſt 2,5—2,65 alſo zehn Prozent geringer als bel
den bisher üblichen AluminiumKupferZinkLegierungen.
Dem neuen Metall werden viele techniſche Vorzüge nachg
rühmt, vor allem eine ſtarke Widerſtandskraft gegen die Ei
wirkung von Säuren und Alkalien. Was das Silumin auch
für den Laien intereſſant macht, iſt die Art der Zuſammen
ſetzung Früher hätte man kaum daran gedacht, daß aus
Silicium und Aluminium eine Legierung herzuſtellen wäre.
Aluminium kannte man als Metall, Silieium dagegen alg
ein Nichtmetall, d. h. als ein Element von ganz verſchiedenen
Eigenſchaften. Jetzt aber iſt dieſe Unterſcheidung in der
Chemie gänzlich aufgegeben. Wenn man erſt leichte und
billige Verfahren hätte, um die beiden Elemente aus ihren
häufigſten Verbindungen zu iſolieren, würde eine Lezierung
von ihnen beiden das billigſte Metall ſein können. Silicium
iſt der Grundſtoff des Sandes und der Geſteine, Alumi
nium der Tonerde. Sand und Lehm gibt es aber auf der

Wenn die Chemle erſt weit

Veraunt.eeliche Redaktion Politik örtl. und prov. Teil
De Hahlo. Sport M. Hochheimer. Anzei
H. Baltz. Druck und Verlag Merſeburger Druck und
Serlagsanſtalt L. Baltz, ſüm tie in Merſeburg.

Die hemige ummer, mnſaßt. 6 Eeuen.

Am nächſten Morgen riß er mit einer Heugabel

täuſchen. Darauf ellte er zu einem Nachbar, um dieſem

Ueberlezung begangen zu haben, um ſich in den Beſitz der
Der Mörder Schaffer und der gleichfalls

verhaftete Schäfer Richard Krebs, der jenen zum Morde
verleitet Jaden ſoll, wurden geſtern abend unter Bededung

Wie die Eiſenbahndirektion Kbin
mitteilt, fuhr der heute nachmittag von Neuß kommende
Perſonenzug auf Bahnhof Köln aus noch nicht aufgeklärter

jürfache über Halteſignal und Drehſcheibe hinaus ins Emp
des Anpralls ſchoben ſich zweiWaggons ineinander. Es wurden vier Perſonen tödlich und

Dreißig Perſonen erlitten leichtere
Verletzungen Die Verunglückten ſtammen zumeiſt aus dem

Nach den Einigungsverhand
ungen, die am Mittwochvormittag eigeleitet wurden und

Wie mitgeteilt wird, hat ſichgbis in die ſpäte Nacht dauerten, iſt es gelungen, einen Tariß

Die Gehalts

Der Junge s dann vier Te r iden, ohne daß ſiGaswerl i er Junge blies dann vier Tage verſchwunden, oh ß ſich

Endlich be
Ahomelnso 3 Zaquemten ſie ſich, wenigſtens eine Froſtſalbe zu beſorgen. Alsgemeinen iſt zu ſagen, daß in den Gaswerken bereits eine Jieſe auf die gar u welegt werden ſollte, ſtellte ſich heraus,

Fleiſch bereits in Verweſung übergezangen war,
Nun kam der Junge ins Kronacher Diſrriktskrankenhaus, wa

V.en ſich das Fleiſch der Füße von den Knochen löſte
iſche Wald“ berichtet, inußten den Jungen

Vorkum, 7. Februar. Der ſtarke Froſt hat die vſt
rieſiſſchen Jnſeln Borkum, Juiſt, Norderney uſw. von jede
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Has Auge oes Buddha
Roman von Friedrich Jacobſen.

e (Nachdruck verboten.)
„Jch würde dennoch den Schmuck nicht tragen,“ ſagte

Zudieg unwillkürlich, und der Amerikaner lächelte ein wenig.
„Das könnte mich faſt eitel machen, denn es verrät

Sorge um mein Wohlergehen. Jn der Tat, wenn ich jemals
nach Jndien kommen ſollte, ſo würde ich mich nicht darauf
verſteifen, mit dieſer Krawattennadek in den Dſchungeln
ſpazieren zu gehen. denn obwohl fünfzig Jahre ſeitdem ver-
gangen ſind. mögen die Nachkommen ſener Prieſter noch
heute den Wunſch hegen. ihren Buddha von ſeiner Einäugia
keit zu erlöſen. Jn Amerika iſt das etwas anderes, und
ich habe nun einmal das Gelübde abgelegt, mich niemals
von dem Stein zu trennen.“

Perry ſitrekte die Hand aus, um den Diamanten wieder
an ſich zu nehmen, und eine Sekunde lang berührten ſich
die Finger der bheiden. Dann war das Frühſtück zu Ende
und Judieg ſprach den Wunſch aus, die Yacht in Augenſchein
zu nehmen.

„Wir Zugvögel haben ein Verſtändnis für fahrende
Habe.“ ſetzte ſie ſcherzend hinzu.

Die „Mis Jane“ war in der Tat wie ein Schmuckkaſten
ein gerichtet. An den Spveiſeraum ſchloß ſich das reich mit
Büchern au?zeſtattete Arbeitszimmer, und an das wiederum
die Schlafkasine, in der ſich jedoch kein Bett befand.

„Jch pflege in meiner Hängematte zu ſchlafen,“ erläu-
terte Perry, „auf meinen Jagdzſren im Wilden Weſten habe
ich dieſe Gewohnheit aufgenommen.“

Alſo Jäger im großen Stil war er auch, er mußte
überhaupt ein ſehr riheloſes Leben führen, und Judkea er

reppte ſich wiederholt det einem heintichen Studium diejer
bartloſen, hartgemeißelten Züge, die wohl niemals einem
Frauenlächeln zugängig geweſen waren.

Auf dem Schreibtiſch ſtand das Paſtellbild einer ſchönen
jungen Frau mit lichtblonden Haaren, die von einer Agraffe
zuſammengehalten wurden: man konnte unſchwer den ſchwar-
zen Diamanten erkennen, und Perry ſagte:

„Da iſt er wieder auf einem würdigen Platz, in den
Locken meiner verſtorbenen Mutter. Sagte ihh, daß ich mich
niemals von ihm trennen wollte? Es iſt eigentlich ſchade
Miß Judiea, daß Sie keine Sonunenſtrahlen auf dem Kopfe
haben aber gleich und gleich geſellt ſich nur unter den

Menſchen und nicht im Farbenreich.“

Achtes Kapitel.
Wazrend Judieg frühſtückte, tat Ulrich dasſelbe: aber

er war allein und in grämlicheer Stimmung. Das Zirkus
lehen behagte ihm immer wentiger, er war nicht darin groß
geworden. und ſeitdem der reizvolle Verkehr mit Fräulein
Jud'-g ein Ende genommen hatte, fühlte er ſich obendrein
vereinſamt.

Heute wollte er wieder auf andere Gedanken kommen
und ging in den Ratskeller, aber er wählte den enklerenſen
Platz hinter einer dicken Sänke, denn die Frühjfahrsrennen
hatten ihren Anfang genominen, und Hamburg wimmelte
von alten Sportsbekannten, mit denen der ehemalige Guts-
beſtitzer nicht zuſammentreffen mochte. Wenn der eine oder
anders ſich in den Zirkus Morelli verirren ſollte, ſo war
dagegen nichts zu machen. aber eine perſönliche Berührung
ließ ſich wenigſtens vermeiden.

Am Frühſtückstiſch hingegen
Natürlich ausgerechnet Fritz Koopmann, der große Bre

mer Tabakskönig, Reſerveoſſfizier bei den Ulanen, bekannt
wie ein bunter Hund auf allen Rennplätzen, ſchneidiger
Keiſer und fartnſer Geelſchafter: rich hatte mit im mehr

Land e erſozietät des Herzogtums Sachſen
Feuerſozietätsbeiträge

Jch ſetze mit Zuſtimmung des Verwaltungsrates die im l. Halbkahr 1922 von den
Mitgliedern der Sozietät zu leiſterden Beiträge auf das volle VeitragsverhkFltnis feſt.
Unberührt von dieſer Feſtſetzung bleiben die Berſicherungen, für welche der Beitrag auſ
mehrere Jahre im voraus gezahlt iſt, und die mit Privatgeſellſ haften oemeinſchaftlich über
nommenen Verſicherunſen, für welche der wirclihe Beitrag in gleicher Höhe mit dem der

Wegen Einziehnng und Ablieferung der Beiträge wird e
von den Kreisdirektoren das Er'orderliche veranlaßt werden. SNachdem der Verſicherungsbeitrag wegen der außerordentlich geſtlerenen Ver- W
waltungskoſten der Sozietät von 75 auf 10 des lagerbu hsnißigen Veitrarsverhältniſes
hat erhöht werden müſen, ſoll nah dem Willen des Verwaltungsrates denfenigen Ver S

Privatge'ell ſchaften berechnet iſt

ſiherungsnehmnern, die Vorſorjeverſihernngen in gewiſſer
inſoledeſſen zu den Einnahmen der Zozietät beſonders ſtark beitragen, ein Entgegenkommen
im ſteigenden Verhältnis zur Höhe ihrer Vorſor everſicherung betättit werden. Es ſoll das
in der Weiſe geſchehen, daß von 5 Vorforgeverſihernng an der Bere hnung von Brand
ſchäden eine höhere erſiherungsſumme zu Grunde gelegt wird als die aus Grund- und
Voriorgeverſiherung ſt h zuſan nenſetzende Veriherungsſunme, nahder ſich der Veſicherungs-

Der Unterſchted ſoll von 502, bei 590 Vorſorgever icherung in gleich-
mäßigen Erhöhnnven auf 500 bei 1490 Vorſorgeverſi heruny ſteigen und von da an
beitrag regelt

gleichmäßtaq 500 betragen, ſo daß ſi h folzendes Verhältnis
küummen ergibt:

Vor orgeverſicherung
in Prozenten der
Grundverſicherung

na d 2 nan Beſtimmung iVorkriegspreiſen ves Berſicherungs für d an
nehmers

100 500 600109 600 709100 700 800100 800 99010 90 1000100 1090 1100100 1100 1200100 1200 1300100 1300 14 0100 1400 1509und weiter immer 500 mehr, alſo

100 15 0 1600100 1600 1700uſw.

Schadens nahh einer der jetzigen Teuerung mehr oder went er angepaßten Verſicheruns- e
ſumme zu ſihern, nicht mehr ſeinen Beitrag um denſelben Prozentſatz zu erhöhen. Wer z.
B im Brand'alle den Schaden bis zum 14 fachen der Vorkriegspreiſe berechnet zu ſehen wünſcht,
braucht nicht mehr 1 ſondern nur noch 10 wer bis zum 20fachen ſih ſichern will, 3
braucht nicht mehr 1909, ſondern nur noch 140) Vorſorgeverſi heruny zu nehmen im erſen
Kalle brauht niht mehr der 14fa he, ſondern der Uiache, im zweiten nicht mehr der 29fache,
fondern der 15 ſache Grundbeitrag bezahlt zu werdeu.

Dieſe Neuerung gilt für GBebände- und Mobiligrverſicherungen und wird auf alle
ſeit dem 1 Hannagr eingetreſenen Brandfälle angewendet werden. Verſicherungsnehmer, die
vor Bekanntwerden der neuen Grundſätze ihre Vorſorgeverſicherung auf ein nunmehr ihnen S
nicht mehr notwendinerſcheinendes Maß erhöht haben, können deren Herabſetzung mit Rück S
wirküng auf den 1 Januar bis Ende Februar beantragen.
werden ihnen erſtattet werden.

Die für die Gebäude der politiſchen, Kirhen- und Shulgemeinden berelts eingeſführte
bevorzugte Vorſoreverſicherung bleibt unberührt. Dieſe beſteht darin, daß gegen Zahlung
des 8'achen Verſicheryngebeitrages vom Vorkriegswerte im Brandfalle Vergütung vis zum
15 fachen des Betrages gewährt wird, den die Wiederherſtellung des Gebäudes nach Vor-
kriegspreiſen gekonet haben würde.

Ich hofte, daß die Sozietätsmitglieder aus dieſen weitgehenden Vergünſtigungen
Veranlaſſung nehmen werde ſich mehr als bisher gegen Verluſte durch Brandſchäden zu

euerungsverhältniſſen entſprechende Vorſorgeverſicherungen ab-ſchützen, indem ſie den
ſchließen oder beſtehen de'bieſen Verhältniſſen anpaſſen.

Merſeburg den 18. Januar 1922

Der Generaldirekto rder LandFeuer ozietät des Herzogtums Sachſen
winckler

Veröffentlicht: Merſeburg den 6. Januar 1922

Verſicherungsſumme in Prozenten der
Grundverſicherun

eitrags-

Der Kreisdirektor
der LandFeuerſozietät

Cornelins

rn

als eine Pulle Sekt getrunken und gelegentlich auch ein
bißchen getempelt na, fa, Fritz Koovmann konnte ſich den
e i er galt als vielfacher Millionär.

Ausreißen gab's nicht, der Bremer hatte on amTkſch feſtaekleinmnt und fuhr fort: hatte ſy. yy

„Jch habe Sie kange nicht geſehen. alter Freund: was
acht Jhr famefer Almanſor? Laſſen Sie ihn diesmal auf
dem Horner Monr laufen

„Nein, aber bei Morellt,“ entgegnete UVlrich, dem in
dieſen Augenblif alles einerlei war.

„Morelli? Was iſt das für 'n Turfplatz? Den kenns
ich nicht.“

„Das iſt ein Zirkus in Hamburg.“
„Nanu? Haben Sie den Gaul an einen Zirkusdirektor

verkauft Dafür war er eigentlich zu gut.“
„Jſt er auch ebenſo wie ſein Reiter, den Sie hier

vor ſich ſehen.“
Koopmann ſtutzte.
„Dören Sie mal, Weſten, haben Ste ſchon ein bißchen

ſtar? gefrühſtückt? Heda, Kellner, eine halbe Lafitte!“
Auferechen tat er nicht, der famoſe Fritz Koovmann,

und z machte auch kein zugeknövftes Geficht, wie das ſo
oft geſchteht, wenn einer die ſoziale Leiter heruntergerutſcht
iſt. Er Kakte ſein Geld von unten auf erworben mit klarem
Verſtand und allerdings viel Glück: er wußte, wie der Wind
ſith dreht, warf nur einen ſchnellen Blick auf die billige
er die Ulrich trank, und ſagte vollkommen geſchäfts
mäßig

„Das müſſen Ske mir erzählen, lieber Freund wir
ſind ganz unter uns, und ich beſitze ein Anrecht auf Jhr
Vertrauen.“

Ulrich tat es, und der Bremer Kaufherr hörte aufmerk
ſam zu dann kam es mit norddentſcher Ruhe heraus:

Fortſetzung folgt.)

Bekanntmachung.
Der geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgerend zur Kenntnis, daß

ich in Merſeburg Clobikaner Straße 39, mit dem heutigen Tage eine
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S Filiale
eröffnet habe.

Höhe abgeſchloſſen haben und

zwiſchen beiden Verſicherungs-

Es wird mein ehrliches Beſtreben ein, meiner dortigen Kundſchaft und denen, die
es noch werden wollen, wirklich reelle Preiſe und zuvorkommende Bedienung zuzuſichern.

Ich kaufe Lumpen, Papier, Bücher und Zeitungen, Knochen Schafwolle,
wollene Strunpfabfälle, Ait- Eiſen Felle, Flaſchen, Alt-Zinn, Alt-Kuvfer, Alt
Meſſing. Alt-Rotaunk, Vlei, Zink ufw. zu nur Halliſchen Lreiſen Machen Sie
ſofort den Beriuch! Sie bleiben dauernd Kunde! Mer eburger! Laßt Euch den Weg nach
der Clobikauer Straße 39 nicht zu welt ſein, es wird Euch gelohnt!

Hanze Rückſtände, Fabriken auf Abbruch übernehme ich ſofort gegen ſofortige Kaſſe
und wollen Sie ſich mit meinen Filialleiter in Verbindung ſetzen Abho ungen ſofort koſtenlos.

G

für die Berechnung
des Brandſchadens

Anna Theuring, Halle a. S.
Große Wallstr. 42. Telephon 4263.
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Die Demokratie als Arbeitgeber.
Die Reichseiſenbahn ſteht wieder einmal im Mittel-

punkt des Jntereſſes. Die Eiſenbahner ſtreiken; die Re
gierung verbietet; die Eiſenbahner ſtreiken doch; was wird
werden? Gibt die Regierung nach, ſo wird das Milliarden-
defizit der Eiſenbahnwirtſchaft noch größer als es ohnehin
ſchon iſt, hält ſie durch, wird das Defizit nicht kleiner.
Und es erhebt ſich über den endlichen Ausgang der Streik-
aktion, wie immer er ausfallen mag, als dringenſte Frage;
iſt der demokratiſche Staat überhaupt in der Lage, als
Staat die Eiſenbahn im Staatsbetrieb wirtſchaftlich zu
leiten

Die öffentliche Kritik an der Führung der Eiſenbahn-
geſchäfte iſt ſcharf und leider nur allzu berechtigt. Der
Betrieb funktioniert trotz erhöhtem Perſonal und gewaltigen
Reparaturkoſten, durch die die ſog. Kriegsſchäden längſt ge
tilgt ſein ſollten, höchſt mittelmäßig; gerade der Kaufmann
hat immer wieder Urſache zur Klage, da dauernde Ver-
kehrsſperren und mangelhafte organiſatoriſche Zuſammen
arbeit zwiſchen Verkehrs und Betriebsſtellen ſeine Arbeit
ſchädigen. Und es iſt charakteriſtiſch genug, daß dieſe Klagen
vor allem den preußiſch- heſſiſchen Teil der jetzigen Reichs-
bahn gelten, der ehemals im alten Staate am beſten klappte.

Die Organiſation iſt alſo nicht in Ordnung; denn ſie
iſt den Anſprüchen, die verkehrstechniſch an ſie geſtellt
werden, nicht mehr gewachſen. Auch der Eiſenbahnbetrieb
des alten preußiſchen Staates arbeitete verhältnismäßig
ſchwerfällig und bequemte ſich aus Sparſamkeitsgründen nur
ungern zu Neuerungen. Aber er beruhte auf dem tra-
ditionellen Pflichtgefühl ſeiner Beamtenſchaft. Der preu-
ßiſche Beamte wurde im Verhältnis zum Angeſtellten der
Jnduſtrie mäßig entlohnt, aber er war Beamter, und der
Unterſchied im Gehalt wurde ausgeglichen durch die Ehre.
Staatsdiener zu ſein. Er war mit Wenigem zufrieden,
weil der alte Staat als ſolcher im Ganzen ſparſam wirt-
ſchaftete. Man kann nun heute beim beſten Willen nicht
behaupten, daß der nach demokratiſchem Muſter moderni-
ſierte deutſche Soldat dasſelbe tut. Es liegt nicht in ſeiner
Natur; wo früher einer ſaß, ſitzen jetzt viele; und dieſe
Parole gilt für alle Dienſtſtellen, für den Kopf ſo gut, wie
für den Schwanz. Und ſo iſt es nur logiſch, daß der
Beamte dieſen Vielheitsſtaat, der mit ſelbſtverſtändlicher
Geſte mehr ausgibt als er hat, nicht mehr als Staat
betrachtet, ſondern als Arbeitgeber, und an ihn die For-
derung ſtellt, wie der Arbeitnehmer an ſeinen Arbeitgeber.
Das beweiſt der Streik nur zu deutlich: der Beamte fordert
durch ihn ſein Lebensrecht, das heißt: er pfeift auf die
Ehre und will im Lohn mit dem Arbeitnehmer der Jn-
duſtrie gleichgeſtellt werden.

wirtſchaftlich denkt. Denn er kann ſie auf die Dauer nicht
erfüllen, auch wenn er aus ſeinem Aktionär ohne Devi-
dendenberechtigung, dem deutſchen Steuerzahler, noch ſo viel
neues Aktienkapital erpreßt. Es ſei denn, daß er darauf
verzichtet Staat zu ſein und Arbeitgeber wird.

Das würde in der Praxis allerdings die Vorrechte
der Beamtenſchaft aufheben, zu mindeſt ſtark einſchränken.
Aber drängt die Entwicklung innerhalb der Beamtenſchaft,
wie der Streik zeigt, nicht ſelbſt zu einer derartigen Löſung
Und der Staat wäre als Arbeitgeber verpflichtet, ſowohl
wirtſchaftlich zu denken als wirtſchaftlich zu arbeiten. Als
Arbeitgeber kann er es ſich nicht mehr leiſten, ein Ueber-
maß von Arbeitern und Beamten zu beſchäftigen, womit
letzten Endes ja keinem wirklichen Arbeiter gedient iſt.
Als Arbeitgeber muß er organiſieren und den Eiſenbahn-
betrieb ſo umgeſtalten, daß er wieder das wird, was er
ſein ſoll ein gut arbeitendes Verkehrsunternehmen, indem
zu mindeſt Einnahme und Ausgabe balancieren.

Dazu iſt keineswegs nötig, die Tarife mechaniſch in
die Höhe zu ſchrauben und dann gläubig darauf zu warten,
daß die Einnahmen ſich erhöhen werden. Mechaniſche Tarif-
erhöhungen kommen immer zu ſpät und werden das Deſizit
niemals decken können, ſo lange der ganze Apparat zu
koſtſpielig arbeitet. Und ſchon heute iſt die Tarifſchraube faſt
über Gebühr angezogen, da die Frachttarife der Eiſenbahn
dem allgemeinen Preisniveau nicht nachſtehen. Nein: im
Eiſenbahnbetrieb muß grundſätzlich an die Stelle des Ge-
heimrates der Fachmann treten, und vor allem dürfen dort
nur ſo viele Leute beſchäftigt werden, wie der Betrieb es
erfordert. Härten find unvermeidlich. Aber es iſt beſſer
durch notwendige Härten das Ganze zu retten, als es durch
verfehlte Nachgiebigkeit zu Grunde zu richten. Wird der
heutige Staat ſich umſtellen können? Das iſt die Frage, auf
die es ankommt!

Es ſteht nicht danach aus. Das neue Eiſenbahnfinanz-
geſetz des Verkehrsminiſteriums, das jetzt beraten wird, for-
dert zwar die Verſelbſtändigung des Verkehrsminiſteriums;
aber es verbürgt in keiner Weiſe irgendwie die Wirt-
ſchaftlichkeit des Betriebes. Das allein aber iſt maßgebend.
Und ſo ſollte ſich das Verkehrsminiſterium endlich dazu
bequemen, die ernſten Vorſchläge zu berückſichtigen, die ihm
aus berufenen Kreiſen ſchon lange gemacht und jetzt wieder
in den „Wirtſchaftlichen Nachrichten aus dem Ruhrbezirk“
als Mindeſtprogramm für den inneren Neuaufbau der Reichs-
eiſenbahnverwaltung formuliert wurden, ehe es zu ſpät
iſt und als das Ergebnis ſtaatlicher Bankerott-Poli-
til das eintrifft, was das Verkehrsminiſterium am meiſten
zu fürchten ſcheint und ſo gern vermeiden möchte: die völlige

Der Staat aber arbeitet mit Defizit; er kann von Entſtaatlichung der deutſchen Eiſenbahnen. Der Streik iſt
ſich aus die Forderungen gar nicht bewilligen, wenn er eine lezte Warnung, die gehört werden ſollte.

Politiſche Rundfchou
Das Streikverbrechen in Berlin.

Den „L. N. N.“ wird aus Berlin gedrahtet:
De Ausbruch des „Generalſtreiks“ der ſtädtiſchen

Arbeiter in Berlin löſt, je länger er dauert, eine ungeheuere
Erbitterung in der Bevölkerung aus. Ganz beſonders ſind
es die Kranken, an denen die Streikenden das größte Ver
brechen begehen. Aus den Berliner Kliniken kommen Klagen
über Klagen, daß der Mangel an Waſſer, Elektrizität und
Gas zu geradezu entſetzlichen Folgen führt. Ungezählte
Kranke mußten aus den Krankenanſtalten entlaſſen werden.
Zahlreiche Leute, die unmittelbar vor der Operation ſtanden,
ſind bereits geſtorben, weil man ihnen nicht helfen konnte.
Ganz beſonders in den Entbindungsanſtalten bringt der
Streik die ſchwerſte Notlage mit ſich. Um ein Beiſpiel
herauszugreifen, liegen im Friedrichskrankenhaus faſt 200
Säuglinge, denen nicht die geringſte Hilfe gebracht werden
kann und die ſchweren Gefahren ausgeſetzt ſind. Jnfolge-
deſſen hat Profeſſor Dr. Langſtein, der Direktor des Kaiſerin-
Auguſte-Viktoria-Krankenhauſes, zwecks Bekämpfung der
Säuglingsſterblichkeit im Deutſchen Reich in ſeiner Eigenſchaft
als Vorſitzender der Privatkrankenanſtalten ein dringendes
Telegramm an den Magiſtrat gerichtet, in dem er auf die
überaus ſchwere Gefahr aufmerkſam macht, in der ſich die
Patienten der Krankenanſtalten bei der Sperrung von Gas,
Waſſer und Elektrizität befinden. Ueberaus notwendige
Dperationen, die an die Minute gebunden ſind, konnten nicht
durchgeführt werden. Auch ſieht man es als ein Verbrechen
an, daß die Streikenden der Bevölkerung das Waſſer zu ent
ziehen trachten, was bisher noch nicht einmal im bolſche-
wiſtiſchen Rußland geſchehen iſt.

Am Montagmorgen wurde in Berlin der private Fern-
ſprechverkehr ſo gut wie eingeſtellt: mehrere Schulen mußten
wegen Kohlenmangels geſchloſſen und zahlreiche Fabriken ſtill
gelegt werden. Eine Reihe von Zeitungen ſehen ſich ge-
zwungen, das Erſcheinen der Blätter einzuſtellen. Beſonders
grell beleuchtet die Not Berlins folgender

Hilfeſchrei der Berliner Frauen.
Die Berliner Frauenverbände veröffentlichen folgende

Erklärung:
„Der Streik in den lebenswichtigen Betrieben hat heute

nacht die Berliner Bevölkerung in bitterſte Not verſetzt. Am
meiſten leiden jedoch wir Frauen und unſere Kinder. Weder
Gas, noch Elektrizität, noch Waſſer werden geliefert. Der



Verkehr in Berlin iſt abgeſchnitten, wodurch eine ärztliche
Verſorgung für die Kranken kaum möglich iſt. Jn dieſer
Jahreszeit, mit ihrer Kälte und Kohlennot bedeutet die
Stillegung dieſer lebenswichtigen Betriebe ein Verbrechen
an der Berliner Bevölkerung. Wir Frauen, die wir als
unſere heiligſte Aufgabe die Sorge für die Familie, für
die Kinder und Kranken betrachten, wenden uns an die
Regierung mit der dringenden Bitte, mit allen Mitteln dafür
zu ſorgen, daß die Notſtandsverſorgung mit Gas, Elektrizität
und Waſſer aufrecht erhalten bleibt. Die Berliner Bevöl-
kerung fordern wir jedoch auf, ſich ſelbſt gegen die Schä-
digungen ihrer Lebensbedürfniſſe zu helfen. Stelle ſich
jeder Mann und jede Frau, die arbeiten können, der tech-
niſchen Nothilfe zur Verfügung, nur ſo kann es gelingen, die
Not zu bannen.

Jnzwiſchen hat ſich ja durch das Eingreifen der tech-
niſchen Nothilfe die Lage etwas verbeſſert. Jmmerhin
verdient dieſes grauenhafte Ergebnis kommuniſtiſcher Hetz-
arbeit als Menetekel und Zeugnis linksradikaler Kampfes-
weiſe feſtgehalten zu werden.

Um das Reichsſchatz miniſterium.

Der Reichsrat hat bekanntlich beantragt, das Reichs-
ſchatzminiſterium als überflüſſig überhaupt aufzu-
heben. Die Reichsregierung bittet, in einer Etats-
anmerkung dieſem Antrage nicht zuzuſtimmen. Sie hat dem
Reichshaushaltsplane eine Denkſchrift beigelegt und
ſich bereiterklärt, eine Umformung des Reichsſchatzminiſte-
riums vorzunehmen. (Es wäre ja eine Pfründer-Verminde-
rung

Aus dem Hauptausſchuß des Reichstages.
Auf der geſtrigen Tagesordnung der geſtrigen Sitzung

des Hauptausſchuſſes des Reichstages ſtand die Beratung des
Etats des Schatzminiſteriums. Vor Eintritt in die Tages-
ordnung ſchlug der Vorſitzende die Vertazung der Sitzung
vor, weil die Vertreter der einzelnen Parteien, die als
Redner für das Schatzminiſterium in Frage kommen, zum
Teil nicht anweſend ſein könnten. Abg. Dr. Roſenfeld
(uSPD.) beantragte darauf, die durch den Eiſenbahner-
ſtreik geſchaffene Lage zu beſprechen 'und erklärte, daß
es notwendig ſei, der Regierung zu ſazen, daß ſie mit ihrem
ſchroffablehnenden Standpunkt gegenüber den Streikenden
nur dazu beitrage, den Streik zu verlängern. U. a. trat der
Redner dafür ein, daß Maßregelungen nicht vorgenommen
werden dürfen, und daß man gegenüber materiellen For-
derungen der Streikenden ein Entgegenkommen beweiſen
müſſe Der Vorſitzende, Abg. Heilmann (SPD.), äußerte
Bedenken, daß über einen Gegenſtand im Hauptausſchuß
verhandelt werde, der nicht auf der Tagesordnung ſteht. Der
Ausſchuß ſchloß ſich dieſen Bedenken an und lehnte den An-
trag Dr. Roſenfeld mit großer Mehrheit ab. Hierauf ver-
tagie ſich der Hauptausſchuß.

Reichsausſchuß für Ernährungsforſchung.
Beim Reichsminiſterium für Landwirtſchaft iſt ein

Reichsausſchuß eingeſetzt worden, der eine enge Verbindung

zwiſchen den Vertretern der Ernährungswiſſenſchaft und dem
Minifterium herſtellen ſoll. Jn den Ausſchuß ſind bisher
berufen worden die Profeſſoren: Dr. Emil Abderhalden in
Halle a. S., Dr. Bauer in Potsdam, Dr. Ernſt Beckmann
in Berlin-Dahlem, Dr. Gottlieb Haberlandt in Dresden,
Dr. A. Heiduſchka in Dresden, Dr. Karl A. Hoffmann
in Charlottenburg, Dr. A. Juckenack in Berlin, Dr. O.
Lemmermann in Berlin, Dr. med. Friedrich von Müller
in München, Dr. R. O. Neumann in Bonn, Dr. Th. Paul in
Münſchen, Dr. M. Rubener in Berlin, Dr. R. Willſtätter
in München, und der Statiſtiker Dr. Rene Kuezinſki in
Zehlendorf. Das Reichsgeſundheitsamt wird zu den
Sitzungen des Ausſchuſſes eingeladen.

Papier ins Ausland.
Während ſich die deutſche Preſſe in größter Papiernot

befindet und oft an einem Tage nicht ſicher iſt, ob ſie am
darauf folgenden wird erſcheinen können, ſind nach der
jetzt vorliegenden amtlichen Statiſtik für die Monate
September bis Oktober v. J. in dieſer Zeit rund 275 000
Doppelzentner Druckpapier im Werte von rund 180 Milli-
onen Mark ins Ausland verkauft worden, zum größten
Teile nach Nord- und Südame rika. Aber auch
Jtalien, Großbritannien und die Niederlande
haben eine erhebliche Menge deutſchen Druckpapieres bezogen.
Wieviel Druckpapier unter anderen Bezeichnungen hinaus-
geſchmuggelt worden iſt, entzieht ſich der Feſtſtellung. Von
der Verbilligung der Papierpreiſe, die durch die Auslands-
verkäufe erzielt werden ſollte, hat die deutſche Preſſe leider
nichts gemerkt. Jm Gegenteil. Für Februar wird eine Preis-
ſteigerung gefordert, deren kräftige Fortſetzung im März und
weiterhin in ſicherer Ausſicht ſteht. Die Regierung ſieht
mit verſchränkten Armen zu.

Eine Viehausſtellung in Berlin.

Bekanntlich herrſcht in Amerika trotz der großen Anzahl
von Viehherden eine ſtarke Jnzucht, die den Wert der Herden
ſtark herabdrückt. Da Deutſchland auch nach dem Kriege
bezüglich des Viehſtandes eine Muſterwirtſchaft beſitzt, iſt die
amerikaniſche Regierung an Deuiſchland mit dem Wunſche
herangetreten, ihnen zur guten Anzücht von Jungvieh
Muſtervjeh zur Verfügung zu ſtellen. Die Ausſtellung ſoll
in Berlin ſtattfinden und bereits im März in die Wege
geleitet werden. Von ſeiten der Landwirtſchaft wird man
die Möglichkeit des Verkaufes von Vieh beſter Güte an das
Ausland ſehr begrüßen, da der Bedarf Amerikas und des
übrigen Auslandes ein großer iſt und der Gewinn daher
ein vielverſprechender ſein wird.

Die Veröffentlichung der Vorkriegs-Akten im Ausland.
Die Nachricht, daß im Auftrage des Auswärtigen Amtes

im Februar die erſten ſechs Bände der Vorkriegszeiten ver-
öffentlicht werden, hat im Ausland regſtes Jntereſſe hervor-
gerufen. Faſt alle Staaten wünſchen eine Ueberſetzung des
Werkes und ſind bereits deswegen in Verhandlungen mit

Deutſchland getreten. Wie verlautet, werden auch die andern
Staaten ſich dazu entſchließen, ihre eigenen Akten der
Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. (27)

Bunte Zeitung
Der erſte Lampenzylinder.

Ein armer Schweizer, namens Argand, war der Er-
finder des ſogenannten Hohldochtes; er führte denſelben in
einen hohlen Zylinder und ermöglichte es auf dieſe Weiſe,
der Flamme auch im Jnnern Luft, beziehungsweiſe Sauer-
ſtoff zuzuführen. Jm Anfange (1798) verwendete er einen
über der Flamme befeſtigten Zugzylinder aus Blech, welcher
ſpäter durch einen ſolchen aus Glas erſetzt wurde. Jnter-
eſſant iſt es nun, wie Argand auf die Jdee kam, Lampen-
zylinder aus Glas zu verwenden. Wie bei vielen anderen
Dingen, ſpielte auch hier der Zufall die Hauptrolle. Eines
Tages war Argand in ſeiner Werkſtätte beſchäftigt und
ſaß vor ſeiner brennenden Lampe, welche damals noch gar
keinen Zylinder beſaß. Sein in der Werkſtätte anweſender
kleiner Bruder ſpielte mit einer leeren gläſernen Oelfläche,
deren Boden durchgeſtoßen war. Er ſtellte ſie über die ver
ſchiedenſten Gegenſtände und ſchob ſie endlich über die
Flamme von Argands Lampe. Die Folge war, daß die
Flamme mit bedeutend vermehrter Leuchtkraft durch den
Flaſchenhals emporſchoß. Dieſer einfache Zwiſchenfall brachte
Argand auf die Jdee der Lampenzylinder, durch welche
ſeine Erfindung erſt vervollkommnet wurde.

Curnen, Sptel und Sport
Auch am nächſten Sonntag keine Verbandsſpiele.
Wie eine amtliche Bekanntmachung des Saalegaues

veröffentlicht, ſind auch für den kommenden Sonntag, am
12. Februar, die Verbandsſpiele der Herrenmannſchaften im
Saalegau infolge der ungünſtigen Witterungs- und Verkehrs-
verhältniſſe abgeſagt worden. Sicherlich wird ſich dieſer
durchaus verſtändlichen Maßnahme auch der Saalekreisvor-
ſtand für die Liga-Verbandsſpiele ſowie der Jugendausſchuß
für die Jugend- und Knabenſpiele anſchließen müſſen, ſo
daß der kommende Sonntag abermal ein toter auf den Raſen-
feldern unſerer Stadt werden wird. Die für Merſeburger
Vereine angeſetzten Spiele waren die beiden erſtklaſſigen
Sportvereinigung Halle gegen Preußen, Merſeburg. V. f. L.
Verbandstreffen Sportverein 99 gegen Ammendorf und
und Germania waren ohnedies ſpielfrei.
Ein Spiel um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft in Merſeburg?

Die amtliche Terminliſte für die Runde der Mittel-
deutſchen Meiſterſchaft ſieht erfreulicherweiſe auch ein Treffen
für Merſeburg vor, das am 4. April den Meiſter des
Saalekreiſes (Halle) und des Elbekreiſes (Magdeburg) zu-
zuſammenführen ſoll. Als Platz iſt, wie wir hören, die neue
Platzanlage des Sportvereins 99 in Ausſicht genommen.
Schiedsrichter: Fuchs (Ballſpielklub Leipzig).
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